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* Der große Gläubiger.
Bei den Erörterungen des Reparatronsproblems, das

sich je länger je mehr zu dem entscheidenden europäischen
Wirtschafts - und Finanzproblem auswächst , ist bisher
viel zu wenig die Tatsache beriicksichtigt worden, daß d i e
europäischen Staaten , die nach Maßgabe des Friedens-
Vertrages von Versailles als unsere Gläubiger austreten,
ihrerseits wiederum die Schuldner des großen Gläu-
bigerS über dem Ozean , Amerikas , find . Vor allem
gilt dies für Frankreich.

Wenn man diese Tatsache gebührend berücksichtigt,
hvrrd man es umsoweniger verstehen , daß Frankreich so-
»vohl in Washington, wie auf dem Gebiet der engeren
europäischen Politik eine derartig provozierende Haltung
eingenommen hat. Frankreich hat anscheinend über -
Haupt noch nicht daran gedacht, daß Amerika einmal seine
Stolle als Gläubiger in den Vordergrund der diplomati-
jchen Verhandlungen schieben könnte . Wie denn über¬
haupt die ganze französische Politik der letzten drei
Acchre nicht nur durch vollendete Sinnlosigkeit , sondern
ebensosehr durch vollendeten Optimismus gekennzeichnet
ist . Die französische Presse vor allem hat jahrelang
»n der Bevölkerung des Landes den Eindruck zu erwecken
verstanden , als ob Frankreich das verhätschelte Lieb¬
lingskind Amerikas sei und bei einer jeden Gelegenheit
auf Bevorzugung rechnen dürfe. Daß dieser naive
Glaube Schiffbruch erleiden mußte, war von vornherein
jedem klar, der die nüchterne Geschäftspolitik der Ameri¬
kaner kennt.

Nun hat Frankreich aber in Washington durch feine
ruerkwürdig störrische Haltung in der sogenannten Ab-
xustungsfrage auch noch dieamerikanischeEitel -
leitverletzt . Amerika will — unter Rückkehr zu den
Bestrebungen eines Roosevelt und Wilson — der Frie-
hensschiedsrichter der Welt sein. Und nicht umsonst ist der
amerikanische Staatssekretär des Auswärtigen , Hughes,
gleich zu Beginn der Konferenz in Washington mit
/einem genau formulierten Vorschlag an die Mächte her¬
angetreten. Sie Sache hätte einen recht bestiedigenden
und glatten Verlauf nehmen können , das amerikanische
iSelbstbewußtsein hätte sich ein neues Lorbeerreis in den
ikranz flechten dürfen , wenn nicht Frankreich durch seine
imperialistischen Aspirationen den ganzen Brei verdor¬
ben hätte . Frankreich hat sich damit in Amerika recht
unbeliebt gemacht.

Und eine Art offizieller Quittung dafür liegt heute
auch bereits vor : ein amerikanischer Abgeord -
U e t e r hat dem Repräsentantenhaus eine Entschließung
- ur Annahme vorgelegt, die mit bernerkenswerter Offen¬
herzigkeit Frankreich darauf aufmerksam macht, daß man
(seinem Gerede über finanzielle Nöte keinen Glauben
schenken könne, solange es ein Heer unter¬
halte , das größer i st , als das deutsche
Heer vor dem Kriege . Frankreich lehne nicht
nur ab, dieses sein Heer zu vermindern, sondern betone ,
- aß es grundsätzlich die Freiheit habe, es sogar noch
Kn vermehren . Diese .Haltung, die zumal in der
Frage der Vermehrung der Hilfsschiffe und der U-Boote
schroff zutage trete , bedeute nichts anderes, als eine
neue Ausgabe von Hunderten von Millionen Dollars .
Sicherlich werde keine Nation, die sich wirklich in
finanzieller Not befinde , ein solches Rüstungsprogramm
ins Auge fassen. Wenn Frankreich auf diesem Programm
bestehe, dann müsse das amerikanische Volk seinerseits
verlangen, daß dieses Programm mit französi -
schem , und nicht mit amerikanischem Gelde bezahlt
tvird . Die Entschließung fordert zum Schluß, daß
Frankreich sofort damit beginnen solle , seine Kriegs¬
schulden an Amerika und die Zinsen dafür abzuzahlen .

Ob diese Entschließung angenommen werden wird, ist
schwer zu sagen . Aber ganz gleich : Auf alle Fälle be¬
deutet die Tatsache der Einbringung dieser Resolution
eine sehr ernste Warnung an Frankreich .
Frankreich hat bisher so getan, als ob es allein auf der
Welt wäre , und als ob alle andern Mächte mehr oder
«ninder nach seiner Flöte tanzen müßten. Mit dieser
^ Etik ist es gründlich hinten abgerutscht . Und wenn
französische Blätter heute eine Ähnlichkeit der Lage mit
der vom Sommer des Jahres 1914 konstruieren , so kann
diese Ähnlichkeit wohl nur darin gesucht werden , daßWen Frankreich sich heute in der Lage Deutschlands be-
flndet, nämlich beinahe die ganze Welt gegen sich hat.

Daleologue.
Soweit sich bis jetzt übersehen läßt , haben die Pariser Zei-

tungen kaum, irgendwie Notiz von den Enthüllungen genom¬
men» durch die einige diplomatische Berichte Jswolskis ans
Tageslicht kamen. Rur der „Temps " weist auf eine Reihe von
„antifrauzüsischen" Artikeln hin, die Garvin im „Qbserver " I
hat erscheinen lassen , und er konstatiert, daß gleichzeitig hiermit
der „Feldzug " einsetze, der mit Hilfe dev von den Bolschewisten
gelieferten Dokumente die Regierung Poinca res der Urheber -
schuft am Krieg beschuldige . Das gibt dem „TempS" Anlaß
zu allerhand melancholischen Betrachtungen über die peinliche
allgeoceine Lage, in der sich Frankreich augenblicklich befinde
und die ihm den Horizont recht dunkel erscheinen lasse . Die
«Frkf . Ztg." schreibt :

Der „Temps " irrt , wenn er glauht, daß der „Feldzuy " in
Berlin seinen Anfang genommen habe, mit dem in Wirklich-
keit doch nur die Wahrheit ihren langsamen, aber unaufhalt¬
samen Marsch vollführt . Es war ein Franzose und ei« guter
Nationalist, der Historiker Erneste Renauld , der, getrieben
von der Unbestechlichkeit feines Gewissens, schon vor drei Mo¬
naten dem ehemaligen Ministerpräsidenten und Präsidenten
der ' Republik, Poincare , so furchtbare Wahrheiten ent- rgen»
schleuderte , daß PoincareS Autwsrte «, neben der Wucht der
Anklagen, kleinlaut und fast erbärmlich erscheinen mußten .
Und viel früher , im Februar 1931, hat einer der besten Hel¬
fershelfer Poincares , der ehemalige Botschafter Frankreichs
am russische« Hofe, Paleologue , seine Erinnerungen zu ver¬
öffentlichen begonnen. Die Eitelkeit, sich in der Rolle des gro¬
ßen und entscheidenden Politikers zu zeigen, mag hier die
Veranlassung der Niederschrift gewesen sein, der man , wie
wir sehen werden, nicht in allen Stücken trauen darf , und bei
der Paleologue stets getrachtet hat, die schöne Maske Frank¬
reichs nach Möglichkeit zu wahren . Aber manchmal muß er
sie dennoch lüften , und das Wenige, was er dann zeigt, ist
genug, um erkennen zu lassen, mit welcher Energie Poincare
und feine rechte Hand, Paledlogne , an dem verbrecherische .«
Spiel festhielten, in dein Jswokski die Hauptrolle hatte . E»
darf daher angemessen erscheinen , auf die Memoiren Palüolo »
gueS eingehender zurückzukommen . Hat sich doch Poincare
selbst die größte Mühe gegeben, diesen Mann , auf dessen ge-
schickte Hilfe er unbedingt rechnen durfte, für den Petersbur¬
ger Posten zu gewinnen . Paleologue satte zunächst einiges
schickliche Zögern gezeigt. Aber der Präsident rief ihn zu sich
ins Elysöe „als Freund "

, und sprach dann ernsthaft mit ihm
«als Präsident der Republik"

. Paleologue erklärte sich bereit .
Am 12. Januar 1914 toat er seinen Posten an , und hiermit
nahin das Schicksal seinen Lauf.

In sieben Heften der „Revue des Deux Mondes " hat Paleo¬
logue seine Erinnerungen niedergelegt. Der bekannte rus¬
sische Kadettenführer W . Nabakow hat sich bereits eingehend
mit diesen Erinnerungen befaßt, die oberflächlich betrachtet, den
Eindruck machen , als seien sie lebensfarbige Notizen, die sofort
nach den Ereignissen rriedergeschrieben toorden sind . Der Ka-
dellenführer Nabakow, der doch gewiß die russischem Verhält¬
nisse kennt, kommt zu dein Ergebnis , das Paleologue seine
Erinnerungen nachträglich „retouchiert" habe. Nabakow fin¬
det es mit Recht auffällig , daß Paleologue schon in den No¬
tizen, die er am 15. August 1914 eingetragen haben will, den
russischen Kriegsminister Suchomlinow als den verschlagensten
aller Intriganten bezeichnet , eben jenen Suchomlinow , der
mit seinem lügnerischen Verhalten dem Zaren gegenüber die
Einstellung der Mobilisierung unmöglich machre und somit zu
jener Zeit sicherlich noch Paleologue als eine äußerst brauch¬
bare Figur gelten mußte . Gerade hier wird es klar, daß
Paleologue seine Erinnerungen an den Kriegsminister um¬
schminkte, nachdem der bekannte Prozeß die ganze Verworfen¬
heit dieses gewissenlosen Verbrechers vor der Welt enthüllt
hatte .

Der Historiker Renauld hat die Anklage erhöbe,!, Paleo¬
logue müsse gewußt haben, daß Suchomlinow den Befehl des
Zaren (die Mobilmachung einzustellen) in den Wind schlug .
Paleologue aber schweigt hiervon in seinen Erinnerungen .
Und während Paleologue in seinen Erinnerungen , wie wir
später sehen werden, zugibt, Kenntns davon gehabt zu haben,
daß die geheime allgemeine Mobilmachung Rußlands am
29. Juli (also zwei Tage vsr der deutschen ) erfolgte, unter¬
drückt derselbe Paleologue diese Tatsache im amtlichen Gelb¬
buch. „Beide Dokumente (das Gebbuch , wie die Erinnerungen )
fälschten also die geschichtliche Wahrheit l ", so ruft Renauld
dem ehemaligen Präsidenten der französischen Republik zu.
Die Erinnerungen Paleologues stehen also wieder zur Tages¬
ordnung und wir müssen bei ihrer Wertung darauf bedacht
sein, daß dieser kluge , die Feder so mühelos meisternde Diplo¬
mat und Romanschreiber alles mögliche getan hat, um , sei eS
selbst auf Kosten der strengen Wahrheit , Frankreich und sich
selbst die edelste Rolle spielen zu lassen . Desto schwerer wiegen
natürlich die Zugeständnisse, die er macht .

Der Abgesandte des Präsidenten und bedenkenlose Geschäfts¬
führer der Poincareschen Kriegspolitik in Petersburg hatte sich
folgende Aufgaben gestellt , an deren Verwirklichung er uner¬
müdliche arbeitete : den zaudernde» französische « Staatsmän¬
ner» den Gedanken einzuhämmern , daß der Krieg uuvermeid -
lich fei , England f« zu Rüde«, daß es unentrinnbar mit in
den Krieg hineingezogen werde. Sasanow auf de» Krieg fest -
zulegrn und v»r allem den schwachen und schwankende «, mysti-
scheu Einflüssen unterliegenden Zaren mit immer schärfer
werdendem Mißtrauen gegen Deutschland und seinen Kaiser
zu erfüllen ,

Paleologues Erinnerungen geben schon in ihrem ersten Ab¬
schnitt den Beweis dafür , wie glänzend 'es ihm gel-ungen ist,
dies« Aufgaben zu lösen. Die weiteren Fortsetzungen enthal¬ten wenig Neues . Sie zeigen uns aber den scharfen ein¬
dringlichen Beobachter der russischen Verhältnisse und Per¬

sönlichkeiten sowie den Mann , der sie vorsichtig und kühl rech-
nend auszunützen verficht. Ihm steht der ältliche, bei wei-
tem weniger scharfblickende und schwerfälligere deutsche Bot¬
schafter Graf Pourtales als Partner gegenüber. Paleologue
skizziert am 28. Juli 1914 ein Zusammentreffen mit dem
deutschen Diplomaten im Vorzimmer SasonawS . Der Vor¬
gang ist äußerst lebendig wiedergegeftn . Pourtales ist er-
regt , nervös und ganz ohne Haltung . Er beschwört , daß
Deutschland stets den Frieden gewollt habe , und er weiß kaum
seine Worte zu meistern. Ob Paleologue diese interessant «
Szene in seinen Erinnerungen entworfen hat. um die Ein -
drücke zu schildern, die er von dem Wesen des Grafen Pour -
tales gehabt hat , bleibe dahingestellt. Wichtig für die Beur¬
teilung der Ziwerläfsigkxit Paleologues aber ist es, daß Graf
Pourtales später erklärte , diese Unterredung habe in Wirk¬
lichkeit niemals stattgefunden , denn er habe den französischen
Botschafter in jenen Tagen nicht ein einziges Mal gesehen !

Mit dein inalerischen Farbenreichtum des Romanschriftstel¬
lers schildert Paleologue am 20. Juli 1914 den Besuch de»
Präsidenten der französischen Republik beim Zaren RikolanS.
Paleologue hat ein Gespräch mit dem Zaren . Der Herrsche«
aller Reußen ist unsicher und schwankend, wie iminer . E«

f
tauft nicht an den ernsten Kriegswillen des deuffchen Kai-
ers . Paleologue bleibt seiner Rolle getreu und schüchtert de«

Zaren ein. Nach Paleologues Darstellung nimmt das Ge¬
spräch folgenden Verlauf :

Der Zar : „Man hat mir gesagt, - atz Sie sich persönlich übe«
die Absichten Deutschlands beunruhigen ."

Paleologue : ^Beunruhigen ? Jawohl Sire , ich bin un¬
ruhig , obgleich ich im Augenblick keinen besonderen Anlaß
habe , den sofortigen Krieg vorauszusehen . Aber Kaiser Wis.
heim mit seiner Regierung hüben in Deutschland einen der¬
artigen Geist entstehen lassen , daß bei irgendwelchem Kon¬
flikt in Marokko, im Orient , oder wo es auch sei, es kein Zu.
rückweichen und keinen Übergang mehr gibt. Was es auch
koste, sie müssen einen Erfolg haben, und sie werden sich auf
ein Abenteuer stürzen .

"
Der Zar überlegt einen Augenblick und sagt : JBfenn Sie

ihn kennten wie ich, wenn Sie wüßten , wieviel Charlatanhas -
tes in seiner Haltung liegt."

Paleologue : ,Ach tue vielleicht tatsächlich dem Kaiser; Wil¬
helm zu viel Ehre an , wenn ich ihn für fähig halte, die Folgen
seiner Handlungen auch zu wünschen oder sie lediglich hinzu¬
nehmen . Aber wenn nun der Krieg drohend wird, würde ev
ihn dann oder könnte er ihn verhindern ? Rein , Sire , in alle«
Aufrichtigkeit , ich glaube das nicht .

"
Der Zar bleibt schweigend, tut einige Züge aus feiner Zi¬

garette und sagt dann mit entschiedenem Tonfall : ,Wrr müs¬
sten absolut auf England zählen können im Falle einer Krffe .
Deutschland müßte vollständig den Kopf verloren haben, wen«
es wagen sollte , das vereinigte Rußland , Frankreich und Eng¬
land anzugreisen ."

Poincare vollendet das Spiel . Er hat ein Gespräch mit dem
Zaren , von dem Paleologue sagt :

„Poincare lenkte den Dialog . Dann ist es nur er allein ,
der spricht . Der Aar tut nichts weiter, als ihn beruhigen »
aber sein ganzes Mienen spiel liefert den Beweis , daß er ihm
( dem Präsidenten ) cyrfrichtig zustimmt, und daß er chm gegen¬
über Vertrauen und Sympathien hat ."

Am 22. Juli lädt der Zar den Präsidenten Poincare zu
einem Galafrühstück in Peterhof ein. Die Kriegsstimmung
hat sich durchgesetzt . Großfürstin Anastasia (eine Tochter
König Nikitas ) beginnt bei Paleologue darauf lgszuschwatzen :

„Der Krieg wird ausbrechen . . . Nichts wird von Öster¬
reich übrig bleiben . Sie nehmen Elsaß -Lothringen wieder .
Unsere Heere treffen sich in Berlin . . . . Deutschland wird
zerstört .

"
Dann hält die Großfürstin plötzlich ein .
„Ich muß mich mäßigen . Der Zar beobachtet mich.

"
Unter dem strengen Blick des Zaren beruhigt sich die monte¬

negrinische Sibylle plötzlich.
Am 25. Juli erfährt Paleologue , daß der Zar „ soeben " die

Mobilmachung im Militärbezirk von Kiew , Odessa , Kasan und
Moskau befohlen habe, und daß über Petersburg nutz Mos¬
kau der Belagerungszustand verhängt wurde.

„Sette loiiä, c’est la guerre !“ ruft Paleologue triumphierend
aus .

Am 28. Juli hat Paleologue ein Gespräch mit Sasonow ,
der „aschfahl" ist und zittert . Paleologue hat nur den eine«
Wunsch, England in den Krieg zu ziehe« und Sasonow von
Unüberlegtheiten zurückzuhalten, die die Mitwirkung Eng¬
lands gefährden könnten. Paleologue sagt zu Sasonow :

„In Berlin und Men sind die Würfel gefallen. Jetzt müs-
sen wir vor allem an London denken . Ich bitte Sie , keine
einzige militärische Maßregel an der deutschen Front zu tref¬
fen und selbst sehr vorsichtig cm der österreichischen Front zu
sein , bis Deutschland sein Spiel enthüllt hat . Die geringste
Urwoosichtigkeit Ihrerseits würde uns die Hilfe England »
losten .

"
Sasonow : „Das ist auch meine Ansicht , aber unser General¬

stab wird ungeduldig , und ich habe große Mühe , ihn zurück¬
zuhallen .

"
„Diese letzten Worte beunruhigten mich, und ich hatte eine

Idee ."
Und diese Idee Paleologues , der nun des Krieges sicher ist»

besteht , darin , Sasonow zu suggerieren, daß alles bis zum
letzten Augenblick versucht werden müsse, um den Frieden zu
retten , damit eben England nicht durch ruffische Maßnahmen
kovffckou gemacht werde.

Am 29. Juli , abends 11 Uhr, stellt sich Nicolaus Alexandra¬
witsch Basily , der Vizedirektor der Kanzlei des MinisteriumL
des Äußern , auf der französischen Botschaft ein und berich»
tet , daß die russische Regierung 1 . die Mobilmachung vo«



dreizehn zur Operetten gegen Österreich-Ungarn bestimmten
Korps nnd 2. im geheimen dir Gesamtmobilmachung befohlen
habe.

In diesem Bekenntnis liegt das wichtigste Geständnis der
ganzen Niederschrift.

Wir wissen aus dem Stuhomlinow -Pr ^ eß, datz der Zar ,
auf den Telegrammwechsel mit Kaiser Wilhelm hin, in der
Nacht MM 30 . Juli befahl, die Mobilmachung einzustellen.
und datz der verbrecherische russische Kriegsminister am näch¬
sten Morgen dem Zaren vorlog, die Mobilmachung finde nur
in den Bezirken der Südwestgebiete statt, während die Ge-
samtmobilmachung im Gange blieb . Bis zum letzten Augen¬
blick also hatte der unglückselige , schwache Herrscher den Frie -
den retten wollen. Von nun an beginnen die erfolgreichen Be¬
mühungen , dem Zaren einen unversonlichen Haß gegen
Deutschland und Wilhelm II einzuflößen . Am 14 . August ist
der Zar bereits so weit , datz er zu Paleologue sagt, der
Großfürst Nikolaus habe nur das eine Ziel , Deutschland zu
zerschmettern. Der Zar fügt hinzu :

„ Ich habe dein Großfürst Nikolaus befohlen, so rasch wie
möglich und um jeden Preis den Weg nach Berlin zu öffnen.
Auf unsere Operation gegen Österreich lege ich nur einen se¬
kundären Wert . Bor allem müssen wir die deutsche Armee
vernichten !"

Und Sasanow entwickelte bei einem Frühstück mit Paleo -
logue schon am 2 . August folgenden Bernichtungsplan :

„Damit das Kaisertum sich nicht bald wieder aus den Trüm¬
mern erhebt, und damit die Hohenzollern niemals wieder
Ansprüche auf die Monarchie machen können, müffen wir wich¬
tige politische Änderungen auferlegen . Abgesehen von der
Rückgabe Elsaß -Lothringens , mutz Polen wieder hergestellt,
Belgien vergrößert , Hannover wieder errichtet Schleswig Dä¬
nemark zurückgegeben werben. Böhmen mutz befreit und die
deutschen Kolonien zwischen Frankreich, England und Belgien
aufgeteilt werden.

"
Der Zar selbst läßt am 21 . November Paleologue zu sich

kommen und setzt ihm in einem langen Gespräch die Notwen¬
digkeit des Diktatsriedens auseinander . Der Zar denkt nach
der Darstellung Paleologues nicht mehr , daran , datz ein Friede
auf Grund von Verhandlungen geschlossen weüien dürfe .
Kaiser Wilhelm ist ihm, wenn wir Paleologue . glauben dür¬
fen , nur noch ein „Komödiant und Aufschneider" , „ dem es an
Mut gebricht ".

Ter Rest der Erinneruttgen , die sich manchmal wie Teile
eines Romans lesen und die bis zum Ende des Jahres 1915
reichen , schildert das Echo der weltgeschichtlichen Vorgänge am
Hofe und in der politischen und diplomatischen Gesellschaft
Petersburgs . Sie geben in besonders spannender Darstellung
charakteristische Bilder aus der Hofgeschichte, so Rasputin und
seinen Einfluß auf die Kaiserin . Auch dies erste dumpfe
Grollen der kommenden Revolution ist dem feinen Gehör
Paleologues bereits vernehmbar . Schon am 3. September
1915 schreibt er :

„ Wenn ich an die verschiedenen beunruhigenden Anzeichen
der letzten Wochen denke, so ist es für mich sicher, daß eine
revolutionäre Krise im Schoße des russischen Volkes gärt . . .
Es handelt sich heute daruin , zu wissen , ob Rußland an einem
bestimmten Tage noch fähig sein wird, wirksam die Rolle unse¬
res Verbündeten zu spielen. So unbestimmt diese Wahr¬
scheinlichkeit ist, so mutz sie doch von heute an in die Berech¬
nungen der Regierung der Republik und des Generals Joffre
eingesetzt werden."

Vielleicht hat auch hier Herr Paleologue , nachdem die Er¬
eignisse eingetreten waren , nachträglich ein wenig die Ent¬
schiedenheit seiner Prophezeiung verstärkt. Das eine aber ver¬
raten die Erinnerungen ; Paleologue ist ein Mann , der seine
Augen offen hielt , der die Welt und die Menschen kannte ,
unter denen er lebte, und der klug und rück¬
sichtslos die Verbindungen ausnutzte , die ihm nicht
allein seine Stellung als Diplomat , sondern der
interessante Nimbus eines Romanschriftstellers ver¬
schafften . Und so hätte Poinrare in der Tat für seine Zwecke
keinen besseren Mann nach Petersburg senden können als
Paleologue , den er schon vom Lyceum Louis le Grand her
<genau kannte und dem er alles vertrauen und alles zutrauen
konnte. Man mag wohl von französischer Seite angesichts
der niederschmetternden Berichte Jswolskis den Einwand er¬
heben, hier fei ein Dritter am Wort, Nichtfranzose, und was
er sage, ssimme nicht immer genau mit den Tatsachen über¬
ein . Den Wahrheitsbeweis aber liefern die Memoiren Poin -
eares . Denn ohne das vorangegangene Zusammenspiel
Poincares «nd Jswolskis , so wie der russische Diplomat es
schildert, wäre das weitere Borgehen Poincares und Pa¬
leologues, das unbedingt zur Weltkatastrophe führen muhte ,
undenkbar .

Carl Lngler .
Zum achtzigsten Geburtstage .

Am 5 . Januar dieses Jahres vollendet unser berühmter
Chemiker, der Wirkl. Geh. Rat Prof . Dr . Carl Engler
in Karlsruhe sein achtzigstes Lebensjahr . Sein Name erhielt
Weltruf durch klassisch gewordene Forschungen über die Che¬
mie und die Entstehung des Erdöls . Engler stellte die Lehre
aus , datz die Erdöllager durchs Zersetzungsprozesse aus den
Fett - und Wachs -Überresten der vorweltlichen Tier - u . Pslan -
zenstoffe entstanden sind. Er konnte diesen Prozeß im Labo¬
ratorium nachahmen. So von Experiment und Theorie aus¬
gehend, wurde er zuin Begründer einer ganzen Wissenschaft
von den natürlichen und künstlichen Ölen und von den mit
ihnen verwandten Stoffen wie Erdgas , Bergteer , Erdwachs,
Asphalt usw., die man unter dem Namen „Bitumen " zusam-
menfatzt. Die hiermit zusammenhängenden riesigen Indu¬
strien der ganzen Erde haben durch ihn erst ihre geistige
Grundlage erhalten , die Engler durch Jahrzehnte lange Ar¬
beit mit seinen Schülern in zahlreichen wissenschaftlichen For¬
schungen und durch Schaffung wichtiger Untersuchung» - und
Prüfungsmethoden sowie durch eiu großes Handbuch ausge¬
baut hat . Auch andere wichtige Arbeiten über Indigo , über
die Wirkung des Sauerstoffs , über die Radioaktivität der Ba¬
dener nnd anderer natürlicher Quellwässer sind ihm zu ver¬
danken. —

Für die großzügige Persönlichkeit Englers war der Rahmen
des chemischen Fachgelehrten zu eng. Weit über diesen hin -j
aus als Professor an der Karlsruher Techitischen Hochschule
seit 1878 wirkend, wurde er auch für deren allgemeine glän¬
zende Entwickelung (Hand in Hand mit manchem hervor¬
ragendem Kollegen) der eigentliche Führer . In der Geschichte
oller deutschen Technischen Hochschulen überhaupt spielt Eng¬
lers weitschauende, kluge und energische Tätigkeit eine wich¬
tige Rolle, der jene u . a . ihr Promotionsrecht mitzuverdanken
halten. Zahlreiche Studiereirde versammelte er in Karlsruhe ,
er hat als Hochschullehrer Generationen tüchtiger Männer in
Wissenschaft und Industrie herangebildet . Im Verein für
Volksbildung war er im Allgemeinen sowie besonders durch
meisterhafte Experimentalvorträge erfolgreich tätig . Auch im
- ttentüchen Leben wirkte er als Reichstagsabgeordneter des

politische Neuigkeiten .
L ie Pläne Lloyd Georges .

Rach dem „Matin " haben die ursprünglichen Pläne Llotzb
Georges eine starke Einschränkung erfahren durch die Tat¬
sache , daß Amerika von Anfang an keinerlei Neigung gezeigt
h<ü>e, an dem Projekt der Wiederaufrichtung Europas teilzu -
nehmen . Das sei einer der Hauptgründe gewesen, weshalb
Lloyd George bei seiner Zusammenkunft mit Briand seinen
Plan zur Neuregelung der Reparationsfrage zurückgehalten
hake : denn die darin enthaltenen Konzessionen Englands seien
undurchführbar , solange nicht Amerika auf sein Guthaben ge.
grnüber den Alliierten verzichte . Aus diesem Grunde habe
man an Ställe eines Moratoriums für mehrere Jahre , das
durch eine internationale Anleihe ermöglicht werden sollte,
nur ein Teilmoratorium für die Dauer eines Jahres m Aus¬
sicht genommen. Frankreich solle dafür als Kompensation 300
Millionen Goldmark erhalten und zwar in der Weise, datz
de- ihm zu Lasten geschriebene Betrag für die Saargraben an.
null irrt würde . Belgien würde an Stelle der beträchtlichen
Beträge , auf die es im Jahr « 1922 Anspruch gehabt hätte , nur
250 Millionen erhalten zu den ihm bereits von der ersten
Milliarde zugeteilten 550 Millionen . Da Belgien aber bereits
15 Milliarden seinerseits seinen Geschädigten vorgeschoffen
habe, sei seine finanzielle Lage nicht minder prekär als die
Frankreichs . Unter diesen Umständen würde es ebenso sehr
den Grundsätzen einer vernünftigen Politik , wie dein Emp¬
finden der öffentlichen Meinling in Frankreich widersprechen,
Belgien irgendwelche Opfer aufzwingen zu wollen, zu denen es
nicht aus freien Stücken bereit sei.

. Der Plan der Gründung eines internationalen Konsor¬
tiums , das die wirtschaftliche Wiederaufrichtung Mitteleuropas
und Rußlands übernehmen soll, sei aufs neue gefährdet durch
den englischen Egoismus , der darauf bestehe , datz das Gesell¬
schaftskapital in englischer Währung aufgebracht werden
müsse , und einer Anzahl Länder , die außerordentlich grohe
Interessen in Rußland hätten , nur ganz geringfügige Beteilig
gung zugestehe . Die in Aussicht genommene Konferenz zur
Stabilisierung der Währung werde unter diesen Umständen
wohl kaum mehr als akademischen Charakter haben . Das
entschiedenste Ergebnis der Konferenz von Cannes werde
wahrscheinlich eine Verschärfung der KontroUmaßnahmen in
Deutschland und die Erweiterung der Vollmachten der Repa-
rationskommiffion sein . Im Grunde genommen könne diese
Konferenz, die die Deutschen zu einer energielosen und ab¬
wartenden Haltung verleitet habe, durch eine natürliche Wen¬
dung der Dinge ohne weiteres die Wirkung haben , Deutsch¬
land einer härteren Politik auszusehen , als es jemals seit
dem Waffenstillstand durchgemacht habe.

Dr . Rathenau werde nicht nach Cannes gehen, sondern Auf¬
enthalt in Mentone nehmen . Er werde gut voran tun , seiner
Regierung nicht die wesentliche Wahrheit zu verheimlichen,
datz die -Uneinigkeit unter den Alliierten das Besorgniserre¬
gendste wäre , das es für Deutschland geben könnte.

Die Lntlarvung zfrankreicds in Amerika.
Dem amerikanischen Parlainent hat der Abgeordnete Reavis

folgende Entschließung zur Annahme vorgelegt :
Die Washingtoner Konferenz hat gezeigt, daß gewisse Staa¬

ten , deren Gläubiger Amerika ist, große Summen Geldes für
vermehrte Rüstungen auSgeben. Die Bereinigten Staaten
haben volles Verständnis für die Not in Europa und wären
bereit , die europäische Schuld zu streichen , wenn die Notwendig¬
keit dafür sich klar ergebe. Wenn sich Frankreich jedoch auf die
Bitte der Menschheit um den Weltfrieden nicht erweichen läßt ,
und die Absicht zeigt, seine U-Boote in großem Matze zu ver¬
mehren , so ist es für die Amerikaner an der Zeit , die augen¬
blickliche Lage klar zu erfassen. Frankreich hat ein Heer, das
größer ist als das deutsche Herr vor dem Kriege. Es lehnt nicht
«ur ab , sondern besteht auf der völligen Freiheit , es noch zu ver¬
mehren . Frankreichs Haltung in der Frage der Vermehrung
seiner Flotte » bedeutet eine Ausgabe von Hunderten von
Millionen Dollars . Sicher wird keine Nation , die sich in fi¬
nanzieller Not befindet, ein soches Rüstungsprogramm ins
Avge fassen . Das amerikanische Volk mutz mit Recht darauf
bestehen, datz das von Frankreich entworfene Programm mit
französischem und nicht mit amerikanischem Gelde bezahlt wird.
Die Entschließung verlangt zum Schluß , daß Frankreich sofort
damit beginnen müsse , seine Kriegsschulden in Amerika und
die Zinsen dafür abzuzahlen.

*

Inzwischen hat eS Frankreich überraschenderweise doch für
geraten gehalten, wenigstens eine kleine Geste des Entgegen¬
kommens zu machen . Das W. T .-B . berichtet aus Washington
unterm 4. d. M . : Gestern abend gab Darraut im Laufe der

Wahlkreises Lahr 87/90 und vierzehn Jakhre lang als Vertre¬
ter der Hochschule in der Ersten Badischen Kammer . Er war
Vertreter des Deutschen Reiches aus internationalen wissen¬
schaftlichen Kongressen, wie z. B . in Bukarest 1907 und in
New-Nork 1912 . Englers Studienreisen führten ihn in die
Karpathen , in den Kaukasus , nach Baku und der Krim , nach
Nordamerika, Frankreich, Ägypten, Palästina bis zum Roten
Meer und zu den Feueranbetern Persiens . —

Als der Krieg ausbrauch , stellte der Zweiundsiebzigjährige
seine volle, noch ungebrochene Kraft dein Vaterlande opser-
mütig zur Verfügung . Wir wissen, welchen Riesenkampf auch
die deutsche Chemie führen mutzte , um unser Land zu ver¬
teidigen. Als die Msenbahnen und andere Verkehrsmittel ,
als grohe Industrien während des Krieges aus Mangel an
Ölen und Fetten zu erlahme» drohten , half Englers Können
und Wissen das sinkende Schiff noch einige Zeit über Wasser
zu halten . Erfüllt von glühender Vaterlandsliebe , hat er nie
in die Hiatzgesänge des Krieges eingestimmt. Ost hat er, auch
in den Rohstosssragen, klaren Geistes als warnender Eckart
seine Stimme erhoben. Als guter Demokrat hat er gemahnt ,
dem Volke zu geben, was des Volkes ist . —

Der Name Carl Engler ist bekannt in allen Ländern ,
wo Erdöl dem Schoße vorweltlichen Lebens entquillt ; den
Ruhm deutscher Wissenschaft hat er vom Kaukasus bis Java
und Mexiko getragen , er ist Mitglied der Akademien von Hei¬
delberg, Berlin , Halle, Turin , Petersburg , Argentinren un8
Bukarest, Ehrendoktor von Berlin , Davmstadt , München,
Freiburg und Karlsruhe , Ehrenmitglied wichtiger Fachvereine.
Das Wesentliche an ihm aber ist seine bedeutende Persönlich¬
keit. Wie sein Freund Hans Thoma das Walten des Ewigen
in Natur und Menschheit mit den Augen gemütvollster Kunst
erschaut, so hat Engler mit dem wissenschaftlichen Blicke des
Naturforschers stets das Gesamtbild der Welt zu erfassen ge¬
sucht U'.id seinen Schülern kunstvoll dargestellt im chemischen
Werden und Vergehen des Kosmos , der geologischen Zeitalter
der Erde und in der technischen Arbeit der Menschheit. Ein
echter Sohn des badischen Oberlandes , an dessen Wiege Hebel¬
scher Geist gestanden hat , vereint er mit zäher, zielbewusster
Arbeitskraft das sonnige, freie Geinüt ! des deutschen Südens .
Seine badischen Mitbürger schauen heute voll Stolz auf ihren
Landsmann und sendem ihm herzliche GeburMagsgrütze . Brg .

Debatte über die Beschränkung des Unterseebootkrieges fol» *
flenbe Erklärung ab : Frankreich nimmt ohne Vorbehalt nicht
nur die Entschließung Rvot an , sondern auch den Zusatzan-
trag Balfour . Was die zweit« Entschließung anlangt , so
nehmen wir den Inhalt vollständig an . Die Flottensachver»
ständigen werden dieser Entschließung hie endgültige FvrM
geben, damit ihre Bedeutung durchaus klar ist.»

Sarraut hat, lt . „ Frkf. Ztg .
"
, als Chef der französischen

Delegation in amtlicher Form die von der ostsibirischen Ver-
tretuna veröffentlichten Texte eines angeblichen französisch -
japanischen Geheimabkommens als Fälschungen hingestellt.
In gleicher Weise dementierte Japan . Die Washingtoner
Regierung hat diese Dementis akzeptiert. Die Zeitungen wol¬
len jedoch wissen , datz das Staatsdepartement Beweisstücke
besitzt, die di« Wahrhaftigkeit der Tschitaer Enthüllungen zeig ,
ten . Die Presse verlangt eine gründliche Busklärung des Zwi-
schensalles, der die amerikanische Öffentlichkeit deshalb so er¬
regt , weil die Enthüllungen , wenn sie wahr wären , erweisen
würden , daß Frankreich in seiner Obstruktion gegen die Idee «
deS Staatssekretärs Hughes auf Japans Unterstützung rechnet.

Zusammengenommen mit den jüngsten Konferenzvorgängrnkann die Angelegenheit für Frankreich ernstlich «nangenebme
Folgen haben.

Die zfrage des englisck-tranzösiscken
Bündnisses .

Der „Temps " dringt in einem Leitartikel auf die Erkennt¬
nis der gemeinsamen Interessen der Alliierten bei den Ver¬
handlungen in Cannes . Die französischen Jnteressein mit
denen Belgiens in Gegensatz zu bringen wäre Wahnsinn .
Was Italien betrifft , so erinnert das Blatt an die Äußerung
des „Daily Telegraph "

. Von den Privatunterredungen zwi-
scheu Lloyd George und Briand könne die Zukunft der eng¬
lisch -französischen Entente , von den privaten Unterredungen
zwischen Lloyd George und Bonomi die Entstehung einer
Entente zwischen England und Italien abhängen . Der
„ Temps " ist überzeugt , datz kein italienischer Staatsmann sich
mit dem Plane trage , in einer Entente mit England Italien
an die Stelle Frankreichs zu setzen. Es könne nicht davon die
Rede sein , die englische Freundschaft zu versteigern oder Ita¬
lien zu dem Range eines Ersatzmannes herabzuwürdigen . Wie
immer die Außenpolitik Italiens oder Frankreichs gestaltet
sein möge , die beiden Länder hätten so große Interessen im
Mittelmeere , daß allein ihre Einigkeit jedem von ihnen die
Unabhängigkeit ihrer Entschließungen sichern könne. Die Be¬
dingungen für den dauernden Frieden Europas und die Wie¬
dergewinnung der Handelsmärkte sind nach dem „Temps ",
datz Frankreich und England eines gegenüber dem anderen
verpflichtet seien , sich mit aller Kraft zu unterstützen , wenn
sich ein deutscher Angriff vorbereite . Ob die Verpflichtung
offiziell detl Namen einer Allianz führe oder nicht, sei eine
Einzelfrage . Datz man bei dieser Gelegenheit alle zwischen
Frankreich und England und in der ganzen Welt schweben¬
den Fragen erörtere , sei nicht nur unnütz, es wäre auch das
Mittel , nicht zum Ziele zu gelangen . Deutschland könnte spä¬
ter unter gewissen Bedingungen dieser gegenseitigen Verpflich¬
tung beitreten , und man werde gut daran tun , über eine Tat »,
fache nachzudenken. „daß nämlich die sranzösisch-engllisehe
Allianz das einzige Mittel sei, Deutschland oyne Erschütterun¬
gen und ohne Gefahr für irgend jemand , in die Familie der
Nationen zurückzuführen" .

Beginnende Selbsterkenntnis in
zfrankreicb .

„Ere Nouvelle" schreibt : Die deuffche Presse hatte ehemals
vor 1914 die Gewohnheit, von Zeit zu Zeit die Frage M er¬
örtern „Warum haßt man uns ? " Leider müsse heute Frank -:
reich diese Frage sich selber stellen, denn es halbe die wenig
beneidenswerte Nachfolge Deutschlands angetreten und bilde
die Zielscheibe der feindseligen Gefühle der Welt . Sicher sei
diese allgemeine Unzufriedenheit zum großen Teil einer all¬
gemeinen Lage zu verdanken, für die die Franzosen nicht ver¬
antwortlich seien . Aber es wäre höchst ungerecht, zu verken¬
nen , datz auch Frankreich einigen Anlatz habe!, zu sagen : meai
culpa ! Imperialistisch sei es allerdings nicht . Wer die Ar¬
tikel eines grohen Teiles der mit engherzigem nationalisti¬
schem Geiste getränkten französischen Presse benuruhigten di«
Welt . Wird der nationale Block, so fragt das Blatt , jemals
das Unheil erkennen, das er Frankreich gebracht ! hat ?

Line IKundgebung an Darding .
Der Wirtschaftsausschuß und die Gewerkschaften des besetz,

len Gebietes haben gemeinsam folgende drahtliche Kundgebung
an den Präsidenten der Bereinigten Staaten von Amerika ge¬
richtet : „ Me Körperschaften von Handel, Industrie , Handwerk,
Landwirtschaft, Arbeiter , Angestellte und Beamte des besetzten
rheinischen Gebietes haben mit dem gesamten deutschen Volke
die Abrüstungskonferenz begrüßt und bitten , die Konferenz
nicht zu beenden, ohne der unter der Besatzung schwer leiden¬
den Bevölkerung des besetzten Gebietes zu helfen . Die alliierte
Besatzung ist doppelt so stark , wie die deutschen Truppen hiev
vor dem Kriege waren . Das deutsche Volk, durch den Frie¬
densvertrag entwaffnet , will nach schweren Kriegserlebniffe »
keinen neuen Krieg, sondern eine friedliche Entwicklung, die
Eintracht der Völker und den Wiederaufbau des Zerstörten .
Bei solcher Gesinnung kann die Besatzung ans ein Mindestmaß
eingeschränkt und die ersparten Ausgaben könnten dem Wieder¬
aufbau zugesuhrt werden. Da Deutschland auf der Konferenz
nickt vertreten ist, bitten wir den Herrn Präsidenten , einen
Abrüstungsvorschlag für das besetzte Gebiet dort vorzulegen ." .

Die Gebeimorganisationen .
Auf eine Anftage im preußischen Landtag erteilt das Mi¬

nisterium des Innern folgende Antwort :
Es ist dem Staatsministerium bekannt , datz in München

eine geheime rechtsradikale Organisation bestand , die sich
auch nach Preußen hin erstreckt hat . Im Zusammenhang «
hiermit wurde in Frankfurt a . M . eine Vereinigung , genannt
„Nationalarmee " festgestellt , die jedoch über die ersten An¬
fänge nicht hinausgekommen ist. Sie stand anscheinend in
losem Zusammenhänge mit der genannten Organisation in
München . In dieser Angelegenheit wurde der Leutnant a . D.
Heinz in Frankfurt a . M . und der Schutzpolizeiwachtmeistev
Sonderhoff in Berlin in Haft genommen , über die ersten
Anfänge ist die von diesen beiden ins Leben gerufene Or¬
ganisation , wie gesagt, nicht hinausgekommen . Es schweben
in dieser Angelegenheit Ermittelungen bei der ©iaat3antDaIt » ;
schaft in Frankfurt a . M und wegen des etwaigen Zusam¬
menhanges mit den Mördern von Erzberger denn General -
ftaatsanwalt in Karlsruhe und dem Untersuchungsrichter irr
Offenburg . Die Ergebnisse dieser Ermittelungen sind noch
nicht bekannt. Bekannt ist nur , datz der Oberstaatsanwalt irr
Frankfurt a . M . die gerichtliche Voruntersuchung wegen « er -
brechens bezw. Vergehens gegen § 108 des Strafgesetzbuches
und ß 1 der Verordnung des Reichspräsidenten dom 30. Mar



tgao und 24 . Mai 1881, § 73 des Strafgefetzl -uches «egen
«olaende Personen eröffnet hat : 1 . den ehemaligen Schutz »
« oli^eiwachtmeister Ernst Sonderhoff , 2 . den Polizeibberleut -
mant Arwed Siebert , 3 . den Leutnant a . D . Wilhelm Heinz »
4 den Polizeiunterwachtmeister Ludwig Schmidt, 5 . den Po «
, t »eiunterwachtmeister Eduard Schwartze . Hein » fteht auch
fm Verdacht der Mtwifferschast an der Ermordung Erzber .
»er ». Inwieweit insbesondere Werbungen des beschuldigten
Sonderhoff auch unter der Schutzpolizei stattgesunden baden ,

. Ist noch nicht bekannt .

MilitärösKaUscKe Gelder .
Nach dem Gesetz, betreffend die Verpflichtung zur Auskunft

«der militärfiskalische Gelder und zu deren Herausgabe (vgl .
Rcichsgesetzblait vom 3. Dezember 1921 ), sind die ehemaligen
Angehörigen des alten Heeres und der Marine verpflichtet ,
hareS Geld , Wertpapiere , Kassenbücher , Kassenbelege , sonne
sonstige Werte , über die sie noch infolge ihres früheren Dienst -

vcrhältniffeS verfügen , an die Sleichshauptkaffe in Berlin abzu¬
liefern , und zwar innerhalb eines Monats . D »e Banken sind
» ach § 2 des Gesetzes verp,lichtet , auf Anforderung über die bei
ihnen bestehenden oder seit dem 1. August 1914 vorhanden ge-
wesenen Guthaben militärischer Dienststellen des alten Heeres ,
der alten Marine , der alten Heeres - und Marineverwaltung
sowie sonstiger aufgelöster Heeres - und Marineteile und son-

stiger namentlich zu bezeichnender Personen rede mündliche oder
schriftliche Auskunft zu geben und Kontoabfchr,ften zu liefern .
Als Banken gelten auch Schuldbuchverwaltungen , «--parkasie "
und alle Personen und Nnternehmungen , die geschäftsmäßig
Bank - oder Bankiergeschäfte betreiben .

Die Befugnis zur Anforderung der Auskunft , die nach dem
Gesetz dem Reichsminister der Finanzen zusteht , ist den Landes -
fiuanzämtern ( Abteilung Reichsschatzverwaltung ) übertragen
worden Besonders hingewiesen sei noch -ruf den 8 3 des Ge -
setzes nach dem die vorsätzliche Nichterfüllung der Wlieferungs -
oder AuÄunftspflicht mit Gefängnis bis zu einem Jahre und
mit Geldstrafe bis zu 30 000 Mark bestraft wird , sofern nicht
andere Vorschriften noch schwerere Strafen androhen ; bei fahr -
lässigein Handeln tritt Geldstrafe bis zu 30 000 Mark « n .

Lin Angrikk gegen die Presse .
Im 2. Morgenblatt der » Franks . Zeitung " vom Dienstag ,

3 . Januar , ist zu lesen :
»Ein Prehprozetz , der 12 Tage hilidurch vor dein unterfrän -

kischen Schwurgericht verhandelt wurde , hat den Vertreter der
Anklage zu Äußerungen über die Preffe veranlaßt , die den Wi¬
derspruch herausfordern , weil sie wieder einmal die ftüher so
oft beklagte Verständnislosigkeit für das Weseri der Presse zei¬
gen , die man heute eigentlich als überwunden ansehen sollte .
Angeklagt war der frühere Thestzedakteur der „Aschaffenburger
Bolkszeitung " , Matthes , der in einer Besprechung von Miß¬
ständen bei der Lebensinittelverteiluirg in Aschaffenburg An¬
griffe gegen den Oberbürgermeister und einen Teil des Stadt¬
rats gerichtet hat , durch die sich der Oberbürgermeister beleidigt
fühlte . Das Schwurgericht hat ihn wegen dieser Beleidigun¬
gen zu sechs Monaten Gefängnis verurteilt . Nicht gegen die¬
ses Urteil richtet sich unsere Kritik , wohl aber gegen die Art »
wie Staatsanwalt Schülein in seiner Anklagerede die Preffe
»bhandelte . Daß er der Presse den Schutz des 8 193 (Wahr¬
nehmung berechtigter Jntereffen ) absprach und diesen nur für
sie persönlich angehende Dinge gelten lasten Ivollte , mag ihm
»ahingehen , weil er sich im Rahmen einer veralteten , freilich
darum nicht minder verfehlten Rcchtsauslegung bewegte , die
übrigens von den Richtern , welche ein Verständnis für die
öffentlichen Aufgaben der Presse haben , längst nicht mehr ge¬
teilt wird . Aber er sprach sich zugleich gegen die Freiheit der
Presse aus und sagte , nach dem Bericht der „Aschaffenburger
Zeitung " , mit der Freiheit der Preffe sei es nicht anders be¬
stellt , als mit der Freiheit spazieren zu gehen oder seinen Hund
im Wirtshaus frei hrrumlaufen zu laffen . Zugleich bestritt
er der Presse das Recht , der Öffentlichkeit zu dienen , und faßte
seine Schätzung der Preffe in die Worte zusammen , es gehöre
etwas anderes dazu , Vorstand eines Kommunalverbandes zu
sein , als mit Schere und Kleister zu arbeiten .

Aus Gründen des guten Geschmacks versagen wir es uns ,
dem Staatsanwalt in der gleichen Tonart zu antworten . Er
mag solche »Gedanken " spazieren gehen oder im Wirtshaus
«Her sonstwo frei herumlaufen lassen ; aber im Gerichtssaal ,
wo er eine öffentliche Funktion zu vertreten hat , muß er auch
«ms die Würde dieser .Funktion Rücksicht nehnren und hat nicht
das Recht , despektierlich über einen Stand zu reden , von beste»
Wirken und Bedeutung für das Staatsleben er offenbar eben¬
sowenig Ahnung hat , wie von den Anforderungen , denen ein
Redakteur genügen muß , wenn er seinen Posten gut ausfüllen
will . Staatsanwälte machen Redakteure für jedes Wort ver -
» ntwortlich , sie sollten umsomehr ihre Pflicht begreifen , Worte
AU vermeiden , die sie nicht verantworten können ."

Ikurze polil . Nachrichten.
* Zur Frage der Wahl des Reichspräsidenten erfährt die

Deutsche Allg . Zeitung "
, daß di.e Reichstagsfraktionen vor¬

läufig noch nicht beabsichtigen , auf eine Entscheidung in die¬
ser Frage zu drängen , solange nicht die Gesetzesvorlage über
den Volksentscheid verabschiedet ist . Über die Frage eftver
geeigneten Kandidatur konnte trotz vielfacher Bemühungen
bisher noch keine Einigung erzielt werden , so daß vorerst
kaum mit einer Neuwahl des Reichspräsidenten zu reckmen
sein dürfte .

* Rittergutsbesitzer von Tiedemann - Seeheim , der Mitbe¬
gründer des Deutschen Ostmarkenvereins , ist, wie der »® er «
liner Lokalanzeiger " meldet , im Mer von 79 Jahre, : in
Berlin gestorben . Tiedemann hatte zusammen mit Landes¬
ökonom Tennemann und Gutsbesitzer Hon Hansemann 1894
gegen die großpolnischen Bestrebungen den Deutschen Ost¬
markenverein gegründet .

Dadiscbe Nebersicbt .
„ Die Enthüllungen " der Action nationale .

Es wird uns geschrieben : In welch sinnloser Weise immer
wieder aus naheliegenden politischen Gründen von bestimmten
Kreisen der französischen und der belgischen Preffe gegen
Deutschland gehetzt und zu diesem Zwecke das '

Gespenst eines
»eutschen Rebanchekrieges an die Wand gemalt wird , zeigt
Aufs neue ein Artikel der Antwerpener „ Action nationale "

Ende Novergjber v . I . In einem aus Mainz dauerten
« rief wird nach einer abenteuerlichen Schilderung angeblicher
Kricgsrüftungen der deutschen Industrie die ans Groteske
grenzende Behauptung aufgestellt , »es sei in Deutschland all -

temein bekannt, daß der Schwarzwild Waffen und >Muniiion
»r mehrere Armeekorps enthalte " .

Diese »Enthüllung " ist so töricht und lächerlich , daß ' sic eines
ernsten Dementis kaum wert erscheint . Die Unmöglichkeit ,
allein die Munition für mehrere Armeekorps in dem
Schwarzwald mit seinem großen Freindenverkehr unauffällig
unterzubringen , müßte eigentlich jeder urteilsfähige Franzose
«der Belgier bei einigem Nachdenken schon von selbst erken¬
nen . Es soll flfcer nicht nur die Munition , sondern auch das
igesamte Waffenmaterial für eine ganze Armee in den
Schwarzwaldbergen versteckt sein ! Nicht minder erstaunlich ,
wie diese unsinnige Meldung ist aber die Tatsache , daß auch
andere Blätter jenseits des Rheins den Mainzer Brief der
»Action nationale " kritiklos abdrucken , so die Straßburger
. Republique " in ihrer Nummer 333 vom 1. Dezentber 1921.

Zur Beruhigung der mit derartigen Mitteln künstlich er¬
regten französischen und belgischen Gemüter und um allen
weiteren Treibereien mit dieser bestellten Arbeit aus Mainz
die Spitze abzuprechen , sei festgestellt , daß in Baden kein
Mensch von den angeblich „ in Deutschland allgemein bekann¬
ten " Waffenlagern im Sc ^ varzwuld etwas weiß . Die Nach¬
richt ist ein reines Phantasieprodukt des Mainzer Korrespon¬
denten der „ Aktion nationale " . Gerade die Straßburger
Presse , die doch badische Zeitungen liest, sollte bekannt sein ,
daß die badische Regierung allen , auch den kleinste ; Verschie¬
bungen mit Waffen stets mit aller Schärfe nachgegangen ist.

Der Gptions - Vertrag zwischen dem
Deutschen Heid ) und Danzig .

Der OptionSverwag zwischen dem Deutschen Reich und Danzig .
Von zuständiger Stelle wird uns geschrieben :
Nach Art . 105 des Vertrages von Versailles sind mit dessen

Inkrafttreten ( HO. Januar 1920 ) die deutschen Reichsangehöri¬
gen , die damals im Gebiet der jetzigen Freien Stadt Danzig
wohnhaft waren — gleichviel , wann sie sich dort niedergelassen
hatten — von Rechts

'
wegen unter Verlust der Deutschen

Reichsangehörigkeit , Staatsangehörige der Freien Stadt Dan¬
zig geworden . Dies ist auch bei den am 10. Januar 1920
dort wohnhaften Beamten selbst dann der Fall gewesen , wenn
sie lediglich zur vorläufigen Weiterführung ihres Amtes in
jenem Gebiet verblieben waren .

Nach Art . 108 Abs. 1 und 2 des Vertrages von Versailles
können die über 18 Jahre alten Personen , die nach Art . 105
des Vertrages von Versailles die deutsche Reichsangehörigkeit
verloren haben und Angehörige der Freien Stadt Danzig ge¬worden sind , innerhalb 2 Jahren nach Inkrafttreten jenes
Vertrages , also bis zum Ablauf des 10 . Januar 1922 , für die
«deutsche Reichsangehörigkeit optieren . Die Option des Ehe¬
mannes ist zugleich für die Ehefrau (aber nur , wenn die Ehe
zur Zeit der Abgabe der Optionserklärung noch besteht ) , die
der Eltern für ihre Kinder unter 18 Jahren wirksan, . Per¬
sonen , die von diesem Opsionsrecht Gebrauch nmchen , müffen ,
nach Art . 106 Abs . 3 und 4 in den nächsten 12 Monaten nach
Abgabe der Optionserklärung ihren Wohnsitz nach Deutsch¬
land verlegen . Sie sind berechtigt , das unbewegliche Vermö¬
gen , das sie im Gebiete der Freien Stadt Danzig besitzen , zu
gehalten . Sie dürfen ihr gesamtes bewegliches Vermögen
mitnehmen , ohne daß dafür irgendwelcher Ausfuhr - und Ein¬
fuhrzoll von ihnen erhoben wird .

Ju Ausführung der Art . 105 und 106 des Vertrages von
Versailles ist a»n 8. November 1920 der im Reichsgesetzblatt
für 1921 S . 188 veröffentlichte Vertrag abgeschlossen worden ,der am 17. Dezember 1921 durch Austausch der Ratifikations¬urkunden in Kraft getreten ist.

Optionsbehörden sind in Baden die Bezirksämter , die wei¬
tere Auskunft . erteilen .

Es wird jedoch besonders darauf hingewieseu , daß außerhalb
des Danziger Gebietes nur der für die deutsche Reichsange¬
hörigkeit optieren darf , der sich im Besitz eines von dem Senat
(Abteilung des Innern ) der Freien Siadl Danzig ausgestellten
Berechtigungsschrines befindet . Den Beteiligten wird daher
empfohlen , sich sofort bei dem Senat in Danzig durch Vorlageder erforderlichen Urkunden einen Optionsberechtigungsschein
zu verschaffen .

Aus dem Hampk gegen die Schwarzbrenner
werden uns von unterrichteter Seite aus Bühl vom 4 . Ja¬
nuar folgende Beobachtungen mitgeteilt : Der Eindruck
befestigt sich immer mehr , daß die Schwarzbrenner
neuerdings ihre Gegenmaßnahmen gegen das
Vorgehen der Polizeistreifen zu treffen versuchen . So scheint
sich eine Art Meldesystem herauszubilden in der Art , daß na¬
mentlich während der Nacht Radfahrerposten ausgestellt wer¬
den , um die Beteiligten vom Herannahen der Streifen zu
benachrichtigen . Die Polizeistreifen lassen sich selbstverständ¬
lich durch diese Gegenmaßnahmen ihre Arbeit keineswegs stö¬
ren ; die ausgestellten Posten werden wie alle sich während der
Streifen in den Ortschaften herumtreibenden Personen in
»sichere Obhut " genommen , solange Gefahr besteht , daß durch
diese Personen die Schwarzbrenner in die Lage versetzt wer¬
den , die Spuren ihres dunklen Gewerbes bis zum Eintreffen
der Kontrolle zu tilgen .

Im übrigen scheinen die von den Polizeistreifen Überrasch¬
ten eine wirksarne Abwehr gegen die Durchsuchungen darin
zu sehen, daß sie sich hartnäckig dumm stellen . Kam da kürzlich
eine Streife vor ein Gehöft , das durch Rauch , der nach Mitter¬
nacht aus einem hinter dem Hause liegenden Anbau aufstieg ,
hinreichend verdächtig war . Tatsächlich zeigte sich beim Näher -
trcten von der Rückseite Licht, das den Beamten gestattete , die
Bewohner des Hauses bei ihrer Schwarzbrennerarbeit zu
beobachten . Als auf das Klopsen nicht geöffnet wurde , stiegen
Polizeibeamte durch ein Dachfenster ein und fanden gleich im
ersten Raum zwei Burschen , die in den Kleidern im Bette la¬
gen . Bei der Durchsuchung stellte sich heraus , daß man rasch
das Feuer unter dem Brennkeffel zu löschen versucht und den
Keffel mit Wasser gefüllt hatte . Nichtsdestoweniger behauptete
der Hausherr , obgleich noch zudem eine erkleckliche Menge
Zucker, Obstmaifche , Sirup usw . im Hause entdeckt worden war ,
er habe nicht gebrannt .

Ähnliche Anforderungen an die Gutmütigkeit der durchsu¬
chenden Beamten scheinen auch bei den übrigen Streifen ge¬
stellt zu werde « ; so suchte jüngst ein mehr als verdächtiger
Schwarzbrenner die Beamten von seinem „ Gemeinsinn " zu
überzeugen , indem er angesichts eines gewaltigen Quantums
gelben Rohzucker , das sich bei ihm ^ >orfand , behauptete , er
habe der über Zuckcrnot klagenden Einwohnerschaft Zucker
verschaffen wolle » !

Die hereingekallenen Schnapsbrenner .
Zwei Bauern aus dem Badischen hatten in Köln an drei

Pe ^ onen , anscheinend Engländer , 180 Liter Schwarzwälder
Kirschwaffer verkauft . Die Käufer zahlten mit drei Zehn¬
pfundnoten der englischen Staatsbank . Das wären , das
Pfund zu 750 Mark gerechnet , 22000 Mark , also eine recht
anständige Bezahlung , denn ein Liter stellt sich darnach auf
125 Mark . Die Freigebigkeit dzr Käufer fand bald ihre Auf -
kläruxg . Als die »Schwaben " auf der Heimreise nach Reuen --
ahr Noten « „ wechseln Wollte* stellte es sich heraus , daß
sie — falsch voctan .

Tagung der Handwerkskammer
in Karlsruhe .

Unter dem Vorsitz des Reichstagsabgeordneten Sradtrat
Jscnmann hielt die Handwerkskammer Karlsruhe im eheiimli .
gen Sitzungssaal der Ersten Kammer eine ordentliche öffent¬
liche Mitgliederversammlung ab , über die uns von der HandtzWerkskammer u . a . folgendes berichtet wird :

Der Bericht des Vorsitzenden gab ein ^ ersichtliches Bilds
über die derzeitige wirtschaftspolitische Lage des deutsche«
Handwerks . Von der zunehmenden Verarmung des deutsche «
Volles wird der Handwerkerstand als Haupwerforgcr des In .
nenmorktes sehr schwer getroffen . Eine Umstellung auf de«
Export wird daher für das Handwerk notwendig werden , wo -
bei in erster Linie auch an Rußland zu denken ist. Nach Lü -
sung der großen außer - und innerpolitischen Fragen wird vor
den , Reichstag auch das neue Handwerkergesetz über die
Pflichtorganisation behandelt werden , das eine Festigung oes
Handwerks mit sich bringen wird .

Für die kommende Gesetzgebung verlangt das Handwerk fol¬
gendes : 1 . Das Lehrverhältnis darf nicht in ein Arbeitsver¬
hältnis umgewandelt werden . 2 . Die Jnnyngsschiedsgerichte
und Einigungsämter der Kammern sind beizubehalten . 3 . I «
der Schlichtur ^ sordnung darf der Harüiwerkslehrling nicht de,«
gewerblichen Arbeiter gleichgestellt werden . - Seine Rechten
und Pflichten sind durch ein besonderes Gesetz zu regeln . 4.
Grundsätzliches Beübot der nebenberuflichen Ausübung eiueH

'
Gewerbes nach der achtstündigen Arbeitszeit . 5. Sondcrbe -
stimmungen für Saisongewerbe und Gewerbe mit Arbeitsbe -
reitschaft sowie für ländliche Handwerksbetriebe im Arbeite
zeitgesetz . Es wurde beschlossen, die Vergütungen der Lehr -
linge durch die aus breitere Basis zu stellenden , paritätisch zu -
sammengesetzten Fachausschüsse neu festzusetzen .

Das Problem des Wiederaufbaues und der Sachleistungen
wurde in einem eingehenden Vortr, " von dem zweiten Vor¬
sitzenden der Kammer behandelt . In längeren Ausführungen
behandelte der Syndikus der Kammer die neuen Steuergesetz¬
entwürfe und deren Auswirkung auf das gesamte deursche
Wirtschaftsleben , auf den Handwerkerstand , auf die innen »
und außenpolitischen Verhältnisse . Der gewevbliche Mittel¬
stand fei bereit , in den Grenzen seiner Leistungsfähigkeit
Steuern auf sich zu nehmen , jedoch dürsten die Steuergcsetze
nicht so sein , daß sie seine wirtschaftliche Existenz vernichtereu .
Die Erfassung der Sactzverte bedeute nichts anderes als eine
Konfiskation eines Teiles des privaten wirtschaftlichen Ver¬
mögens zugunsten des Reiches ; falls durch sie die deutsch«
Wirtschaft dem Ausland gegenüber versklavt ! werden solle, sei
sie abzulehnen .

Zuin Schluß faßte der Redner die Forderungen des Hand¬
werks wie folgt zusammen : Die Steuergesetzgebung muß bcttt
Handwerk die Gewähr bieten : 1 . daß die Steuekbeträge vec -l
nünftigen Zwecken zugeführt werden , 2. daß für die Steuer
«ine Gegenleistung gewährt wird und 3. daß die Besteuerung
nicht die Form einer Bestrafung annimmt . In einem weitere «
Vortrag wurde die Entwicklung des Verdingungswesens im
Laufe der Berichtsperiode dargelegt . Die Verhandlungen mit
dem Finanzministerium sind soweit gediehen , daß demnächst
die Vertreter sämtlicher Laudessachverbände , der Handwerks¬
kammern und der einzeliten Ministerien zu einer Sitzung zu¬
sammentreten werden , um endgültige Beschlüsse zu fasten .
Eine den Wünschen des Handwerks Rechnung tragende Rege - ,
lung steht daher in Aussicht . — Der Voranschlag der Hand¬
werkskammer für das Jahr 1922 wurde einstimmig genehmigt .

Mie lange noch ?
Unter die er Überschrift gibt der „Badische Beobachte «" die

folgende , ihm zugegangene Zuschrift wieder :
» Wie lange noch," so frägt das „Karlsruher Tagblatt " irk

einer Randbemerkung zur Ernennung Dr . Maximilian Pfeif ,
fers zum . deutschen Gesandten in Wien , „wie lange noch wird
das deutsche Volk „ die Kosten dieser Freundschaftsgefälligkei¬
ten " bezahlen . Das Tagblatt sieht nämlich in der Übertra -
guirg des Wiener diplomatischen Postens an Dr . Pfeiffer
eine „ Freundschaftsgefälligkeit " des Reichskanzlers Dr .
Wirth ; denn : wer mit dem Reichskanzler und Außenminister
des deutschen Volksstaats auf du und du steht, kann schließlich
auch zu einem netten Postchen kommen "

. Irgend einen Ve-
fäihiigungsrmchweis vermag nämlich Dr . Pfeiffer nach dem im .
merhin beträchtlichen Urteil des Tagblatts nicht zu erbringen .
Er hat den neuen 'Posten »mit bewunderungswürdiger Zähig¬
keit " erstrebt und das Tagblatt setzt mit ironischem Behagen
über die Meldung von der Ernennung ein „ Endlich erreicht ! "

Pfeiffer , dessen Kenntnisse und Fähigkeiten auch nur halb¬
wegs abzuschähen gerade der politischen Redaktion des „ Tag¬
blatts " jede , aber auch wirklich jede Konipetenz abgeht , soll —-
wieder einmal ! — mit der alten Losung der abgesessenen
diplomatischen Hosenböden geschlagen werden : der Mann hat
keine Erfahrungen . Über seine Talente schweigt sich die Rand¬
bemerkung des Tagblatts wohlweislich aus . Wie steht 's nun
aber mit den vielzitierten »Erfahrungen "

. Das „ Tagblatt "
meint : »In den guten alten Zeiten hat man auf Erfahrun, -
gen noch einigen Wert gelegt , heute brauchen wir das nicht
mehr , das deutsche Volk zahl willig und gern für alle Dumin -
heiten , die politische Neulinge auf Ministerposten und sonstwo
in amtlicher Tätigkeit begehen .

" Wir fragen : Wie lange noch
soll dem deutschen Volk diese abeleierte Melodie in die Ohren
geblasen werden , als ob das Heil und die Rettung in der Len¬
kung seiner Geschicke durch Leute mit Erfahrungen liege ? Und
das angesichts der unleugbaren und auch vom »Tagblatt " nicht
wegzudiskutierenden furchtbaren Folgen die das deutsche Volk
der schicksalhaften Überantwortung der politischen Dinge an
Leute mit der berühmten Erfahrung zu verdanken hat . Wenn
es Dunimheiten zu bezahlen gibt , dann hat das deutsche Volk
mehr wie genug für die Dummheiten zu bezahlen , die die
Lenker seiner Geschicke „ in den guten alten Zeiten " auf dem!
ersessenen Sack ihrer Erfahrungen gestützt, zu begehen in dev
Lage waren . Zu allem Überfluß haben ja mehr wie einmal
die Vertreter unserer ruhmreichen diplomatischen Schule aufS
überzeugendste dargetan , daß ihnen jede Möglichkeit fehlt , sich .
auf die völlig neuen Verhältnisse mit Erfolg , d. h. zum Nutzen !
Deutschlands einzustellen . Wir sind der unerschütterlichen '

Auffassung , daß sich die internationalen Fäden eben unter j
keiner Bedingung mehr im alten Stile anknüpfen laffen , daß .
durchaus neue Wege des Verkehrs zwischen den Nationen ge»,
funden und betreten werden müffen . Unter diesem Gesichts -
Punkt betrachtet wäre uns die Entsendung Dr . Pfeiffers zum !
Ouirinal im Hinblick auf zweifellose Beziehung zu der doch
recht bedeutungsvollen Partei der Populari gar nicht so un¬
geheuerlich erschienen .

Wir fragen aber weiter : Wie lange noch laffen sich dm
Leser des Karlsruher Tageblatts "

, die von keinerlei Sach¬
kenntnis getrübten Auslassungen der politischen Hauptredak¬
tion dieses Blattes — von der doch wohl auch diese neue An¬
pöbelung herrührt — gefallen ? Wie lange noch soll man der
Verhetzung eines reaktionäre « Skribententums zusehen , da »
hier Dr . Pfeiffer als »Diplomatenlehrling " mit überlegner
Geste abtun will und selber allerbestensolls daS Prädikat
. Redaktionslehrling " in Anspruch nehmen kann ? Denn ein «



andere »SinfeifuRg ' verdient doch wohl ein Aournslist nicht ,
der — «in Beispiel von vielen — von Lloyd George als einem
politischen „Stehaufmännchen " spricht ! Einzig erfreulich an
dem Erguß ist das vernichtende Urteil» das dieser „Journalist "
- r» bewußt über sich selbst fällt » indem ec schreibt : „ In jedem
anständigen Hantuverk wird man Lehrling und Geselle » bevor
hnan Meister wird.

" Wir stellen fest, daß der Herr Ehesredak-
.teur des Tagblatts ganze 6 Wochen Lehrling und Geselle zu¬
gleich gewesen ist, uni dann — zur Erklärung ließe sich umteh-
ren : wer mit dem „Reichskanzler" des „ Karlsruher Tag -
lbtatts " auf du und du steht , kann schließlich auch zu einem
Netten Postchen kommen! — als Meister über die „Tagblatt " -
viedaktion gesetzt zu werden. Und wie recht hat der Manch,
taKim er es auffallend findet, daß „nur in der Politik die
Meister vom Himmel fallen"

. Anderswo fallen die „Meister"
au » dem Sattel des Kommißpferdes in schlankem Salto in
den Redaktionsscssel, um sich dann „als führende Staats¬
männer zu fühlen " ! Ob allerdings die Blätter , bei denen
solchermaßen „Lehrjahre aus Ministersesseln verbracht wer¬
ben ", die Streiche dieser Sorte Journalisten „willig und gern
bezahlen, » ft eine Frage , mit der wir uns nicht zu befassen
Haben." —er.

Irurze ißacfmcbten aus Vaden.
Karlsruhe , 5. Jan . Die Preffeabteilung der Bad. Regie-

Dung schreibt uns : Wie bereits in Nuufmer 281 der „Karls -
Duher Zeitung " vom 1. Dezeucher 1821 mitgeteilt wurde, ist
gegen den Polizeileutnant Schmidt von der Heidelberger

r Ftruppenpolizei eine Diszilinaruntersuckung eingeleitet wor¬
ben wegen Äußerungen , die er , nach einem. Bericht der Mann -
hcimer „Tribüne "

, anläßlich der Aussperrung in den Benz-
Merken in einer Ansprache an die von ihn vertretungsweise' geführte Hundertschaft getan haben soll . Die Untersuchung,bei der die Zeugen eidlich vernommen wurden , hat ergeben,
baß die Äußerurrgen weder in dem von der „Tribüne " ver»
bfsentlichien Worllaut noch in ähnlicher Weise gefallen sind .
Jßb hat sich hier lediglich um ein Gerede, das durch eine miß¬
verstandene Instruktion hervorgerufen tvurde, geharwelt.
' DZ . Weinheim . 2. Jan . Herr Otto Diesbach hat mit Jahres¬
beginn den Druck und Verlag des „Weinheimer Anzeiger" auf
alleinige Rechnung übernommen , nachdem sein älterer Bruder
Julius aus dem Geschäft ausgeschieden ist .

DZ. Ettlingen , 5 . Jan . Wie berichtet, hat umlängst auf der.
Mbtalbahn ein Fahrgast von Rüppurr auf der stromlosen
Strecke zwischen Karlsruhe und Kleinrüppurr den Hebel um-
geschaltet, wodurch der Umforiner eine erhebliche Beschädigung
(erlitt . Seitens der Bleag ist nun dem Kurheldreher die Mit¬
teilung gemacht worden, daß sich der angerichtete Schaden aus
89 90Ü Mark beläuft . Eine gute, aber teuere Lehre !

DZ . Offenburg , 4 . Jan . Auf Anregung , sowohl aus den
Kreisen der Viehhändler wie auch der Metzger, fand künzlich

' ssine Besprechung von Interessenten über Abhaltung von regel-
«Eigen Schlachtvirhmärkten in Offenburg statt . Das Be¬
dürfnis für solche Märkte ist einmütig anerkannt worden. Dem
Stadtrat wurde empfohlen, die Genehmigung zur Veranstal -

«ltung von Schlachtviehmärtten jeweils am 2. und 4. Dienstag
eines Monats bei den zuständigen Stellen zu erwirken. Der
/Stadtrat beschloß, dein Antrag nachzukommen.' DZ . Billinge«, 4. Jan . Von der hiesigen Schutzmaunschaft
konnte ein wegen Raubmordes von den schweizerischen Behör¬
den gesuchter Schlosser, der sich seit einiger Zeit hier auf¬
shielt, und sich drei falsche Manien beigolegt hatte , verhaftet

^werden . Vermutlich dürfte nun die ausgesetzte Belohnung
-von 600 Franks zum größten Teil hierherfallen . Der WWrder
war bei seiner Festnahme fast völlig von Geldmitteln ent¬
blößt . In der Macht auf Montag suchte er sich im Gefängnis
die Schlagadern zu öffnen , die Verletzungen , die er sich bei¬
brachte, sind jedoch nicht lebensgefährlich.

DZ . Freiburg , 4. Jan . Zwei bekannte Freiburger Licht¬
spieltheater , das llniontheater auf der Kaisserftraße und die
Kammerlichtspiele im Gebäude des Friedrichbaues , haben mit
•1 . Januar ihren Betrieb eingestellt.

Nus der Landeshauptstadt.
Die Verteuerung der Lebenshaltung

geht weiter . Vom Stadt . Nachrichtenamt wird uns geschrieben:
„In der Sitzung der städt. Preisprüfungsftelle — Fachaus¬

schuß für allgemeine Lebensmittel , Marktwaren , Obst und
Gemüse — am 30. Dczeiüber vorigen Jahres mutzte eine wei¬
tere Erhöhung der Preise für Kartoffeln , rote :liüben, Spinat
und Wirsing vorgenommen werden . Bei den ineisten Lebens-
Mitteln läßt sich ein Steigen der Preise feststellcn. Der zurzeit
zu beobachtende scheinbare Überfluß an Fleisch , insbesondere
an Wildpret , rührt nur daher» daß die Kaufkraft der Haupt¬
menge der Verbraucher de» teueren Preisen nicht mehr ge-
»vachse« ist. Lebhafte Klage wurde seitens der Kleinverkäufer
Mid der Verbraucher über die Eierpreise und über das Fehlen

j von Kalkeiern geführt . Während an anderen , autzerbaoischen1 Orten heute noch Kalkeier zu angemessenen Preisen verkauft
! werden, z. B . in Würzburg zu 1.00 M » in Stuttgart zu 2Jß0

M» waren in Karlsruhe Kalkeier gewöhnlich nicht unter 8 M .»zuletzt sogar nur zu weit höheren Preisen zu haben . Dos
Verschwinde« der Kalkeier vom Karlsruher Markt ist wohAmit darauf zurückzuführen. daß in den letzten Wochen di«
staatSanwaltjchäftliche Wucherverfolgung in Berkindung mit
der städt. Preisprüfungsstelle die Preisberechnung des hiesigen
Eiergroßhandels hinsichtlich der von dem letzteren eingeralkten
Eier nachprüfte und im Interesse der Verbraucher und des
Einzelhandels auf Ermäßigung ungerechtfertigter Gewinn -
ausähe drängte . Die Untersuch««, wird ergehen, wohl« die
riugelagertr « Eirrvorräte gewandert find.

Das Versagen der Kartoffelversorgung droht verhängnisvoll
zu werden. Trotz gesteigerter Preise und milder Witterungwar die Zufuhr durchaus unzulänglich . Allgemein herrschtdie Meinung , es sei das mangelnde Angebot nur auf die ge-
winnsüchtige Zurückhaltung von seiten der Erzeuger und aufdie einträglichere Schnapsberritung zurückzufUren . Wohlwerden durch die Bemühungen von Mitgliedern der Preis¬
prüfungsftelle die Wochenmärkte mit kleineren Kartoffel men¬
gen beliefert, doch genügten dieselben der Nachfrage nicht im
entferntesten .

Dank der Einführung beschränkter Mengen Putter « . Käse
aus Württemtberg und Bayern konnten in letzter Zeit die
städtischen Verbraucher Badens des Segens der in jenen Län¬dern geltenden b-llg , ren Preise teilhastig gemacht werden
Es wurde aber auch hier von Verbraucherseile soioohl , als
auch von seiten der Kleinverkäufer darüber geklagt, daß sicheinzelne, mit der Verteilung der eingeführten Käse- und But -
termrngen betraute Händler gleichwohl gewinnsüchtig! höhere
Preise geben ließen. Deshalb wurde verlangt , daß zur Vor¬
nahme einer wirksamen Überwachung das städt. Preisprü¬
fungsamt von den für die Einfuhr und Verteilung nmaßgeben¬den Stellen künftighin über Menge nud Preis , wie auch überdie zur Verteilung herangezogenen Geschäfte verständigt werde.Wenn Bayern und Württenberg der wilden Ausfuhr ihre
Grenzen sperrten , so geschah das nicht zuletzt auz dem Grunde ,um die Preise zu festigen und die nottvend gste« Lebensmittel
dem unlauteren Handel zu entziehen . Es muß deshalb dafür
gesorgt werden , daß die aus diesen Ländern eingeführten billi¬
geren Lebensmittel von unlauteren Händlern nicht zu Wu -
cherzwccken mißbraucht werden.

Bon Berbraucherseite wurde weiterhin angeregt , über der¬
artige Warensendungen einen gegenseitigen MachrichtenauS-«
tausch zwischen den Preisprüfungsstellen des Abgangsortesund des Empfangsortes durchzuführen , um daselbst die ord¬
nungsmäßige Verwertung der betreffenden Waren zu ange¬messenen Preisen zu gewährleisten ."

* Fabrikant Leopold Kölsch, stellvertretender Vorsitzender der
Handelskammer Karlsruhe , wurde auf Vorschlag des Deut¬
schen Industrie - und Handelstags in den Berkehrsbeirat beim
Reichspostministerium berufen .

DZ . Karlsruher Schwurgericht. Die Schwurgerichtssitzun¬
gen beginnen am 8 . Januar und werden voraussichtlich den
ganzen Monat in Anspruch nehmen .

Ikornmunalpolit. IKundsckau.
Die Verstadtlichung der Bevölkerung in Deutschland.

DZ ., Der Anteil der Stadtbevölkerung an der Gesamtbe-
bölkerung des Deutschen Reiches ist seit Jahrzehnten ununter¬
brochen gestiegen. 1871 gehörten den Städten mit 100 000
und mehr Einwohnern 4,8 Prozent , 1910 dagegen 21,3 Pro¬
zent der Gesamtbevölkevung an , in Gemeinden mit über
2000 Einwohnern waren 1871 36,1 Prozent der Bevölkerung,
1910 dagegen 60 Prozent vorhanden . 1919 wurden in den Ge¬
meinden von über 100 000 Einwohnern 15,1 Millionen Ein¬
wohner gegenüber 13,82 Millionen im Jahre 1910 gezählt.Der Anteil dieser Einwohner an der Gesamtbevölkerung stieg
von 21,3 Prozent im Jahre 1910 auf 24,9 Prozent im Jahre
1919 . Die Bevölkerung der Landgemeinden mit weniger als
2000 Einwohnern fiel von 25,95 Millionen auf 22,59 Millio¬
nen . Die Zahlen beweisen, wie wenig der Ruf : „Zurück aufsLand ! " bisher gehört worden ist.

über ine Zwangsheilung Geschlechtskranker
schreibt die „Kom. Korr .

" :
I . Die Kosten für die Zwangsheilung Geschlechtskranker

werden in bet" Regel als Polizeikosten betrachtet . In Preu¬
ßen sind es in Orten mit staatlicher Polizei „mittelbare "
Polizeikosten, die allein von den Gemeinden zu tragen sind.
Eine Ausnahme besteht nur für das Gebiet des Äurhefsifchen
Provinzialrechts , wo in Orten mit staatlicher Polizei die
Staatskasse eintritt .

Der Kreis der zur Zwangsheilung gelangenden Personen
ist durch die Verordnung zur Bekämpfung der Geschlechts¬

krankheiten vom 11. Dezember 1818 MNBl . S . 148t ) sehrerweitert worden . Das bevorstehende neue Gesetz, da» zur¬zeit dem Reichsrat vorliegt , wird die Zwangsheitungen ver¬
mutlich noch in größerem Umfange anordnen . Die hierdurchden Städten , insbesondere den GroßstAtten , entstehenden
Kosten sind gewaltig . Die Frage des Erfahr » spielt dahereine große Rolle.

II . Die Kranken selbst und ihre unterhaltsverpflichteten An¬
gehörigen sind meistens zum Ersätze nicht in der Lage . Die
Erstattungspflicht der Armenverbände ist durch Entscheidun¬
gen der Öberverwaltungsgerichte nur in Bayern und Sach¬
sen bejaht worden . Im übrigen Deutschland ist sie nach der
Entscheidung des Bundesamts für das Heimatwesen nicht ge¬geben. Im Widerspruch hierzu nimmt - das Reichsvevsiche »

i rungSamt die Möglichkeit der Erstattung nach 8 1661 der
! RWO. an . Voraussetzung ist fteilich, daß Krankerchausbe.
j Handlung zur Heilung , nicht bloß zur Sicherung der Allge-
; mcinheit notwendig war . Zur Feststellung der tatsächlichen
I Verhältnisse bei dieser unklaren Rechtslage hat die Geschäfts-
! stelle des Deutschen Städtetages eine Rundfrage an die

Großstädte gerichtet:
1 . Wie nach der oben geschilderten Rechtslage zu erwarten

war , ist die Frage nach der Ersatzpflicht der Armenverbände
außer von den bayerischen und sächsischen Städten verneint
worden . Die Stadt Berlin meldet Ansprüche gegen die end¬
gültig verpflichteten Armenverbände an , wenn die Behand¬
lung auch im eigenen Interesse des Kranken nötig war .

2 . Die Krankenkassen werden entweder auf Grund der
88 1631 ff. ’Ä3 , und in dem dort vorgesehenen beschränk¬ten Umfange zu Ersatzleistungen herangezogen oder tragen
die vollen Verpflegungskosten .

a) Nur nach §8 1561 ff. RBO . leisten die Krankenkassen
Ersah in Altona und Chemnitz, in Altona dann , wenn die
Krankenhausüberweisung mit Genehmigung der Krankenkasse
erfolgt, in Chemnitz dagegen in allen Fällen , in denen ein
Anspruch an die Krankenkasse besteht.

b) Erstattung der vollen Knrkosten findet in Elberfeld ,Hannover , Lübeck, Stuttgart und Wiesbaden statt . In Han¬
nover weigern sich einige Krankenkassen, die Kosten zu tra¬
gen . Eine Handhabe , sie dazu zu zwingen , wird dort nicht
für gegeben erachtet. Über besondere Voraussetzungen ha¬
ben die Städte nicht berichtet.

c) Je nach Lage des Falles findet entweder Kostenersatz
nach 88 1681 ff . RMO . oder Erstattung der vollen Kurkosten
statt in Augsburg , Dresden , Frankfurt . Königsberg Leipzig
und Plauen . Kostenersatz nach 88 1631 ff. erfolgt in Augs¬
burg und Dresden in den Fällen , wo die Krankenkassen eine
Zustimmung zu der Krankenhausbehandlung nicht gegeben
hüben, in Plauen dann , wenn die Krankenhausbehandlung
nicht unbedingt erforderlich war . Auswärtige Krankenkassen
übernehmen in Plauen nur in Ausnahmefällen die vollen
Kurkosten, ebenso in Leipzig . In Frankfurt a . M . tragen die
örtlichen Krankenkassen die vollen Kurkosten auf Grund von
Vereinbarungen . In Königsberg haben einzelne Kranken ,
lassen nach §8 1631 ff. RIVO . Ersatz geleistet, andere die vol¬
len Kosten erstattet .

Besondere Verhältnisse liegen in Bremen und Saarbrücken
vor . In Bremen übernehmen die Kaffen die vollen Kur¬
kosten, sofern von den Beratungsstellen eine Kur für erfor¬
derlich gehalten wird und die Kranken bereits längere Zeit
Mitglieder der Kasse find ; sonst werden nur drei Achtel deS
Gruudlohnes für Arzt und Medikamente erstattet . In Saar -
brücken ist mit der Allgemeinen Ortskrankenkaffe eine Ver¬
einbarung getroffen worden, wonach diese die Hälfte der
Zwangsheilungskosten übernimmt , wenn der Kranke minde¬
stens acht Tage hindurch vor Beginn der Zwangsheilung in
einem versicherungspflichtigen Arbeitsverhältnis gestandenbat . (Mitteilungen des Deutschen Städtetages , VllI , Nr . 14
( 1921) ; siehe auch Preußisches Verwaltungsblatt vom 17. Sep¬tember 1921 , S . 611 .)

verschiedenes .
* Bor hem Reichsgericht wird voraussichtlich in etwa

14 Tagen die Revision !m Prozeß Peter Grupen zur Ver¬
handlung kommen. Doch soll nicht noch einmal der umfang¬
reiche Zeugenapparat aufgerollt werden .

Staatsanzeiger .
Einführung eines gemeinsamen MilchtarifS für die deutsche

Reichsbahn.
Zum 1. Februar 1922 wird ein gemeinsamer MilchauS»

nahmetarif für die Strecken der Deutschen Reichsbahn einge¬
führt . Durch die Einführung des gemeinsamen MilchauS-
nahmelar . fs treten für den Bezirk der Eisenbahn -General -
direttion Karlsruhe gegenüber den bisherigen Frachtsätzen Er -
höhnngen um etwa 33 % v . H . ein.

Amtliche Bekanntmachung.
Di« Gewährung von Entschädigungen bet

Denchenvc . . . sten betr .
Gemäß 8 12 der B.O . vom 7 . September 1911 ha¬

ben Pferdebesitzer, sofern sie eine höhere Entschädigung
als 1000 Mk . bei Seuchenverlusten in Anspruch zu
nehmen beabsichtigen alljährlich ihre Tiere beim Be¬
zirksamt anzumeldcn .

Die Anmeldung hat längstens innerhalb 14 Tagen
nach Einstellung des betr - Tieres und außerdem bei
der allgemeinen Viehzählung zu erfolgen . Die Anmel¬
dung ist schriftlich und in doppelter Fertigung ein¬
zureichen.

Sie hat zu enthalten : Name und Wohnort des
betreffenden Pferdebesihers, Alter. Geschlecht , Farbe ,
Abzeichen , Größe, Rasse und Gebrauchsart und Wert
des Pferdes , sowie das Datum der Anmeldung .

Wir fordern die Pferdebesitzer auf für das Jahr
1922 sofern sie eine höhere Entschädigung als 1000 M.
br Anspruch genommen haben, ihre Anmeldung bis
zum 10. Januar 1922 hierher vorzulegen . 2 .405

Karlsruhe , den 2. Januar 1922 .
dud^ BezirksamttE ^ ^ »lizeidirekti »n^ ^^ Z^1

Obersekretär
»in Gehaltsgruppe VII gesucht . Bestandene Prüfung
für Mittlern Justizdienst (früher Gerichtsschreiberexa¬
men ) erforderlich. Gesuche bi» 82 . Ja « « «* 1»22
erbeten . K -917
_ Grnndbnchamt Freiburg UflBt ,

Freitag , den 6. Januar 1922 .
Lande s theater «

07 . - u - 7. 10 Uhr Mk . 40

Manon .
Koazerthaus .

7 bis nach 10 Uhr ;Volksbühne F f
Kabale u. Liebe .

Anträge für Baudarlehen
(Fragebogen I 1921/22 )

Preis 1 .— Mk. Erhältlich bei

G . Braunsche Hofbuchdruckerei und Verlag
Karlsruhe , Karlfriedrichstraße 14, Fernsprecher 953 und 954 .

frsnrösisek
(System Ritter)
Erfolg verbürgt

Auslandspraxis
H . K . Ritter
behördl . zugel . Sprachlehr .

KSrnerstraBe 80
(Probestunden ), asss»

Mg « I. WKMt
l btttttis« SMdkürit .

Anfzrbet.
8 .394 .2 .1 Waldshnt .

Frau Elise », « Ow-Bi».
kert in Balm bei Lottstet-
ten hat beantragt , die
vessschpüewen 1. Ante«
Stark » geboren am 4. Ja¬

nuar 1856 in Lottstetten,
2 . Karl Stark , geboren
am 24. Januar 1861 in
Lottstetten , zuletzt wohn¬
haft in Lottstetten, für
tot zu erklären . Die be-
zeichneten Verschollenen
werden* ausgefordert , sich
spätestens in dem auf
Donnerstag , 3. Aus . 1922 ,

vormittags 9 Uhr,
vor de« Unterzeichneten
Gericht anberaumten Aus-
geborstermine^ zu melden,
widrigenfalls *

die Todes¬
erklärung erfolgen wird.
An alle, welche Auskunft
über Leben oder Tod der
Verschollenen zu erteilen
vermögen, ergeht die Aus»
Forderung, spätestens im
lAufgcibotStermine dqm

Gericht Anzeige zu ma¬
chen.
Waldshut . 3. Jan . 1922 .

Amtsgericht 2.

AWeftm
MUMchMM

Güterverkehr .
Am 1. Ja «. 1922 tritt

der Tarif für den obelche-
zeichneten Perkehr m
Kraft (Nr . 235 Tfverz .) .
E» enthält Entfernungen
für verschiedene Statio¬
nen der Direktionsbezirke
Köln und Trier einerseits
und Station «» des bahe-
rifchpfälzische« . badischen .

württeinibergischen u . des
"bayerischen (rechtsrheini¬
schen ) Bahnnetzes sowie

des Direktionsbezirks
Mainz und der an diese
Bahnen anschließenden
Privatbahnen anderseits .
Die Fnühtsätzeauf Grund
der höheren Entfernungen
des neuen Tarifs werden
njtr angewendet, wenn es
Vom Absender im Fracht¬
brief voraeschrieben wird.
Nähere Auskunft erteilen
die beteiligten Dienststel¬
len , von denerf der Tarif

rruch käuflich bezogen wer¬
den kann. L .386
Karlsruhe , 31. Dez. 1921.
Kisenbahngeneraldirektion .

Kadischer
Gütertarif .

Mt Wirkung vom 9.
Kan. 1922 wird die Mn -
« stftacht für den Verkehr
der auf Schweizergebiet
Hplegenen badischen Sta -
yonen unter sich und mit
Konstanz, Singen und
Waldshnt Übergang für
Eil - u . Krachtstückgut auf
iO Rappen festgesetzt.

Karlsruhe , 5. Jan . 1922.
Eisenbahngcneraldirettion4

Deutsch - Schtvedisch-
Uormrgischer

Güterverkehr .
Am 1. Januar 1922 ist

der Nachtrag 1 zum Gü¬
tertarif Teil II mit ermä¬
ßigten Schnittfrachtsätzen
für die nördlichen Bahnen
in Kraft getreten . Ber-
taufspveis 1 .10 M . 2 .408
Karlsruhe , 3. Jan . 1922.
Eisenbahngeneräldirektio «.

Bedingungen für
die regelmäßige Ke-
förderung v . Milch .

Zum 1. Februar 1822
wird ein gemeinsamer
Milchausnahmetarif für
die Strecken der Deut¬
schen Reichsbahn einge¬
führt . Durch die Einfüh¬
rung des gemeinsamen
Mlchausnahmetarifs tre¬
ten für die Strecken deS
Bezirks der Eisenbahnge-
ncradirektion Karlsruhe
gegenüber den bisherigen
Frachtsätzen Erhöhungen
um el . .'a 33K v. H. ein.
Karlsruhe , 3. Jan . 1921.
Eisenbahn generäldirektioa .
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